PREDIGT ZUM DREIFALTIGKEITSSONNTAG, GEHALTEN AM 11. JUNI 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN, IN SPANISCHER VERSION IN DER KONVIKTSKRICHE IN FREIBURG AM 11. JUNI 2006 UND AM 18. JUNI 2000, UND IN DEUTSCHER VERSION IM KAHRE 1982 IN FREIBURG, ST. GEORG.





„O TIEFE DES REICHTUMS  UND DER WEISHEIT UND DER ERKENNTNIS GOTTES, WIE UNBEGREIFLICH SIND SEINE RATSCHLÜSSE  UND WIE UNERFORSCHLICH SEINE WEGE“





Wenn von den verschiedenen Religionen die Rede ist, so fällt oft das Wort: Wir glau�ben doch alle an den gleichen Gott. Damit will man sagen: Auf das Wie der Gottesvorstellung kommt es gar nicht an: Ob man an einen Gott denkt oder an viele Götter, ob Gott als tätiger oder als weltferner Gott ge-dacht wird, ob der Mensch ihm ver�antwortlich ist und in Gemeinschaft mit ihm treten kann oder ob ein unendlicher Abgrund klafft zwischen Gott und dem Menschen, ob man viel oder wenig oder gar nichts über ihn aussagen kann, ob Gott mit dem Verstand oder mit dem Gefühl erreicht werden kann oder gar nicht, das alles ist gleichgültig, so denken viele heute. Viele ver-treten heute auch die Meinung: Alles, was man sagt über Gott in den Reli-gionen, ist g�leich wahr. Wenn aber alles, was man über Gott denkt oder sagt, glei�ch wahr ist, auch wenn es da widersprüchliche Auffassungen gibt, dann können wir ebenso gut sagen: Alles ist gleich falsch, denn Wider�sprüche kön-nen nicht nebeneinander beste�hen. Ist wirklich alles, was über Gott gesagt wird, gleich wahr und gleich falsch, dann redet man  am besten gar nicht mehr über ihn. 





Es gibt heute nicht wenige Menschen, die grundsätzlich noch festhalten an der Existenz Gottes, aber meinen, Gott sei das unsagbare Ge�heimnis, vor dem man nur ver�stu�mmen könne, die Tiefe des Seins, wie sie sagen, das Ge�fühl der Unendlichkeit, der geheimnisvolle Hin�tergrund dieser unserer erfahrbaren Welt, über ihn könne man im Grunde gar nichts sagen, und wir wüssten auch eigentlich nichts über ihn.





Solche Überlegungen laufen dann darauf hinaus, dass man denkt oder sagt: Alle Religionen sind gleich wahr, weshalb man im Hinblick auf die Reli�gionen die Wah�rheitsfrage nicht mehr stellen kann und darf. Dann ist es egal, zu welcher Religion man sich bekennt. 


 


Das ist eine Auffassung, die nicht vereinbar ist mit dem christlichen Glauben, wenngleich sie oft von Chri�sten ge�äußert wird. Sie ist nicht nur gegen den christlichen Gla�uben, sie ist auch gegen die natürliche Ver�nunft. Zum einen ist sie ein Ausdruck mangelhaften Nachdenkens, zum anderen des Verlustes der eigenen Glau�bens�überzeugung. 











Es ist eben nicht gleichgültig, wie man über Gott denkt. Und nicht alles, was wir über Gott aus�sagen, ist gleich wahr. 





Gott hat es uns gesagt in der Heiligen Schrif�t, wie wir über ihn denken sollen. Und die Kirche bezeugt es uns in ihrer Verkündi�gung in den Jahrhunderten, was das rechte Ver�ständnis der Botschaft der Heiligen Sch�rift ist. 





Allein, wenn wir sagen: Es ist egal, wie wir über Gott denken, so oder so, dann haben wir einen bequemen Gott, der uns zu nichts verpflichtet. Ein solcher Gott kann uns dann al�ler�dings auch keine Hilfe sein, nicht im Leben und erst recht nicht im Sterben,  weil er im Grunde ein Hirngespinst ist, ein Gott, den es nicht gibt. 





Es gibt nur einen Gott, den dreifaltigen, der sich im Alten und im Neuen Testament offenbart hat, der seit 2000 Jahren in der Kirche verkündet wird. 





Wer nicht an diesen Gott glaubt, der glau�bt entweder an keinen Gott oder er hat eine falsche Vorstellung von Gott, er hat sich selber eine Vorstellung von Gott gemacht. Man könnte auch sagen: Der glaubt an einen Götzen, an einen Gott, den es gar nicht gibt. 





Kennen wir solche Menschen, so muss es unser ernstes Bestreben sein, sie zum wahren Gott hinzuführen, zu jenem Gott, der im Alten Testament ge-sprochen hat, der in Jesus Chri�stus sichtbar unter uns erschienen ist und der im Heiligen Geist in seiner Kirche fortlebt und fortwirkt.





Gewiss, es ist besser, eine falsche Gottes�vorstellung zu haben als Gottes Exi-stenz zu leugnen, aber wenn Gott sein innerstes We�sen uns selber mitgeteilt hat, dann ist das eine Kunde für alle Menschen, dann müssen alle Menschen davon erfahren 





*





Gott ist nicht irgendwer und nicht irgend�was, sondern er ist ein persönlicher, ja, ein dreipersönlicher Gott. Daran erinnert uns das heutige Fest, das Fest der allerheiligsten Dreifaltigkeit. Gott ist ein persönlicher Gott, das heißt: Wir können in Kontakt mit ihm treten. Wir können ihn anreden, wir können „Du“ zu ihm sagen - und wir dürfen und sollen es. Dreimal können wir gar „Du“ zu ihm sagen, denn er existiert in drei Personen. Wir kön�nen ihn anreden als Vater, als Sohn und als G�eist. Wie das zu denken ist, das übersteigt die Möglichkeiten unseres Verstandes. 





Es gibt Vieles, von dem wir wis�sen, dass es so ist, das wir aber nicht verste�hen, es gibt Vieles, das für uns im Letzten ein Geheimnis bleibt. 





Es ist aber töricht, nur jene Wirklich�keiten existieren zu lassen, die wir ver-stehe�n können, denn: Was können wir schon verstehen? Fast alles, was 





existiert, ist für uns ein Rät�sel, ein Ge�heimnis, im Tiefsten jedenfalls, das gilt schon im Bereich unseres natürlichen Erkennens. 





 Paulus schreibt vor fast 2000 Jahren an die Christen von Rom: „O Tiefe des Reich�tums und der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie unbegreiflich sind seine Rat�schlüsse und wie unerforschlich seine Wege“ (Röm 11, 33).





Gott ist nicht zum Verstehen da. Der heili�ge Augustinus - er starb im Jahre 430 - sagt: Ein Gott, der keine Geheimnisse hat, ist kein Gott. Ein Gott, den der Mensch verstehen kann, ist ein Götze. 





Im Glauben an den dreifaltigen Gott und im Leben in der Gemeinschaft mit ihm, mit dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist, darin besteht das Wesen des Chri�sten�tums. Das ist die Mitte der Verkündigung der Kirche und die Mitte unseres Glaubens. Viel�leicht müsste man heute sagen: Das sollte die Mitte der Verkündigung der Kirche und das sollte die Mitte unseres Glaubens sein.





Daher empfangen wir die Taufe - wie es im Evangelium heißt - im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, also im Namen des dreifaltigen Gottes. Deshalb tun wir alles im Namen dieser geheimnisvollen Dreieinigkeit, beginnen und beschließen wir immer wieder unsere Gebete im Namen des dreifaltigen Gottes, beginnen und beschließen wir den Tag - hof-fentlich tun wir das noch (!) - im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.  





Wir beten zum Vater, zum Sohn und zum Heiligen Geist. Wir glauben, dass der dreifaltige Gott in uns wohnt, wenn wir ihn nicht durch die schwere Sünde vertrieben haben, wenn die Taufgnade in uns lebendig ist, und wir erfüllen die Gebote zur Ehre des dreifaltigen Gottes. 





Schon jetzt sind wir, so lesen wir im 1. Korintherbrief (1 Kor 3, 16), Tempel des dreifaltigen Gottes, das heißt: Der dreifaltige Gott wohnt in uns, dereinst aber sollen wir in ihm wohnen, sollen wir auf unaussprechliche Weise am Le-ben des drei�faltigen Gottes Anteil erhalten.





Von daher ist es unsere vornehmste Auf�gabe, dass wir den dreifaltigen Gott in der Welt beken�nen, dass wir Zeugnis ablegen für ihn. 





Glauben wir wirklich an ihn, den dreifaltigen Gott, und leben wir bewusst in der Hoffnung auf die ewige Gemeinschaft mit ihm, dann  können wir alle Ge-





spinste der Angst und der Bosheit vertreiben, dann können wir die vielen Versuchungen des Unglaubens überwinden, dem Gegenchristentum unserer 








Tage widerstehen und einer unverbindlichen Allerweltsreligion, die uns aufgedrängt wird - das geschieht heute oft gar innerhalb der Kirche -, tatkräftig entgegentreten.





*





Wir glauben nicht alle an den gleichen Gott, das ist falsch, vielmehr ist es so: Es gibt nur den dreifaltigen Gott, den einen Gott in drei Per�sonen, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist. Daneben aber gibt es noch viele Göt�zen, das heißt: selbst gemachte Götter oder falsche Vorstellungen von Gott. 





Der dreifaltige Gott lebt und wirkt in sei�ner Kirche und - auf wunderbare Weise - in uns, wenn wir in der Taufgnade leben. Ihn beten wir an, zu ihm rufen wir, zu seiner Ehre erfüllen wir die Gebote und ihn beken�nen wir in unserem Leben. 





Er will in uns leben, und wir sollen in ihm leben. Er will unsere Kraft sein im Leben und im Sterben. Er ist der Anfang, der Weg und das Ziel unseres Lebens. Von ihm sind wir ausgegangen, und zu ihm sollen wir zurückkehren. Und er will, dass alle Menschen zu ihm finden. Wir sollen ihm dabei helfen. Amen.
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